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BA-Geschaéftsstatistik und Forschung

Werner Karr, Eberhard Wiedemann

1 Zur Historie der wissenschaftlichen Nutzung von BA-Daten fur die For-
schung

Noch bisweit in die siebziger und z. T. auch in die achtziger Jahre hinein entstanden die
Statistiken der Bundesanstalt fir Arbeit aus Strichellisten oder im Zahlblattverfahren.
Diese wurden in den Arbeitsamtern erstellt und ausgewertet, in den Landesarbeitsédmtern
z. T. verdichtet und dann an die Hauptstelle der BA nach Nurnberg geleitet, wo daraus
bundesweite Tabellen zusammengestellt wurden. Das bedeutete, dass alle Statistiken, in
welcher Gliederungstiefe auch immer, aggregiert waren. Sie wurden auch fast vollsténdig
vertffentlicht. Hausintern gab es ein Verzeichnis nicht vertffentlichter Statistiken. Hier-
bei handelte es sich aber nicht etwa um geheim zu haltende Zahlen, sondern um solche
von eher marginaler Bedeutung, sodass von einer Veroffentlichung abgesehen wurde.

Eine wesentliche und richtungsweisende Veranderung ergab sich im Gefolge der schnell
ansteigenden Arbeitslosigkeit etwa Mitte der siebziger Jahre. Seit dieser Zeit (zum ersten
Mal 1973) wurden einmal jahrlich so genannte Strukturerhebungen der Bestéande bel Ar-
beitslosen und offenen Stellen mit einer Fulle von Merkmalen durchgefiihrt. Auch dies
geschah mit Hilfe von Zahlbléttern (pro Person oder pro Stelle), die zentral in Nirnberg
in die Datenverarbeitung eingelesen wurden und zu Dateien mit Individualdatensdtzen
fuhrten. Obwohl die Ergebnisse in standardisierten Tabellen prasentiert wurden, boten
die Daten den Vorteil, Auswertungen unabhangig von gangigen Gliederungen oder auch
in Kombination mehrerer Merkmale vornehmen zu kénnen. Die dabei entstandenen Da-
teien wurden vom IAB, aber auch von anderen Instituten, zur differenzierten Auswertung
genutzt. Probleme des Datenschutzes bestanden dabel nicht. Zum einen war Datenschutz
noch kein Thema, zum anderen waren die Zahl und Differenzierung der Merkmale noch
zu gering, um Einzelfélle identifizieren zu konnen.

Im Zuge der weiteren Entwicklung wurden solche Erhebungen allmahlich GberflUssig, da
die benttigten Daten in den so genannten Fachverfahren DV-maf3ig gespeichert wurden.
Die Nutzung dieser so gespeicherten Daten fur Forschungszwecke wurde dadurch kom-
plizierter. Denn die dort gespeicherten Daten hatten Uberwiegend fachliche Beziige, z. B.
leistungsrechtlicher Art bzw. waren sie am Aufgabenvollzug der Vermittlung oder Bera-
tung orientiert. Fur statistische Zwecke mussten sie in der Regel bearbeitet und statisti-
schen Definitionen angepasst werden.
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Hinzu kam, dass die so genannten Fachverfahren meist als zwischen den Fachbereichen
unverbundene Insell6sungen entstanden. Dies ist fur das hier behandelte Thema deswe-
gen relevant, weil hierdurch Weichenstellungen erfolgt sind, die zu Folgeproblemen
fuhrten. Im Gegensatz beispielsweise zu den Rentenversicherern, bel denen eine Person
langfristig Objekt der Datenhaltung ist (ein 20-jahriger Azubi muss mindestens 45 Jahre
im Computer gespeichert bleiben, um mit 65 Jahren seine Rente zu bekommen), waren
die entsprechenden Konzepte in der BA eher auf kurzfristige ,, Félle“ ausgelegt. Jemand
wurde arbeitdos, hoffentlich nur fir kurze Zeit, in dieser Zeit wurden ihm Stellenange-
bote gemacht; die Zeit wurde Uberwiegend mit Lohnersatzleistungen Uberbriickt. Nach
Beendigung der Arbeitslosigkeit war , der Fall* abgeschlossen und wurde (nach kurzen
Zeiten) gelOscht.

Ein entsprechendes Konzept lag auch anderen Verfahren, z. B. der Férderung der berufli-
chen Weiterbildung o. A. zugrunde. Im Datensatz des Arbeitslosen oder Bewerbers wur-
de bei einem solchen Ubergang als Beendigung der Arbeitslosigkeit lediglich festgehal-
ten, dass er in eine Waelterbildungsmal3nahme einmiindet, in der Datei der Weiterbil-
dungsteilnehmer war er aber mangels eines einheitlichen Identifizierers nicht ohne weite-
res zu finden. Noch komplizierter war es, wenn ein Arbeitsloser in eine Arbeitsbeschaf-
fungsmalinahme zugewiesen wurde. Die ABM-Datei war namlich nicht personen- oder
fallbezogen, sondern mafinahmebezogen. Von einem Arbeitslosen, der eine ABM-Be-
schéftigung aufnahm, wusste man nur dies al's Abgangsgrund. Man konnte ihn deswegen
ebenfalls nicht in der Beschéftigtenstatistik finden, in die er inzwischen eingemindet ist.

Dies alles hat die effiziente Durchfihrung der den Fachabteilungen Ubertragenen Arbei-
ten nicht behindert. Es war in den siebziger Jahren auch nicht zu antizipieren, dass die
Massenarbeitslosigkeit ein dauerhaftes Phanomen werden wiirde und dass beispielsweise
fur die erwerbsbiographische Forschung oder die Evaluation arbeitsmarktpolitischer
Mainahmen komplexe verknipfte Individualdatensdtze benttigt wirden. Diese daten-
technischen Probleme wurden im konzeptionellen Vorfeld der Einfuhrung der Eingliede-
rungsbilanzen 1999 besonders deutlich.

Mit der Entstehung eines ,, Data-Warehouse® in der BA, an dessen Entwicklung das I1AB
seit mehreren Jahren aktiv mitwirkt, wird sich die Nutzungsmdglichkeit von Prozessdaten
der BA in Zukunft deutlich verbessern - aber nur schrittweise lassen sich die Restriktio-
nen beheben, die in der Vergangenheit sowohl konzeptionell als auch hinsichtlich der
Leistungsfahigkeit von Hard- und Software der DV -Ausstattung bestanden.
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2 Zur Entwicklung der Rechtslage

Arbeitsforderungsgesetz

Im Arbeitsforderungsgesetz (AFG) vom 25.06.1969 wurde die schon zwei Jahre friher
(1967) begonnene Arbeitsmarkt- und Berufsforschung in der Bundesanstalt fur Arbeit
(BA) gesetzlich verankert. Dort wurde auch festgelegt, dass die BA die fir diese For-
schung , erforderlichen Unterlagen zu erstellen, zu fuohren und auszuwerten“ hat (86
Abs. 2 AFG). Damit war fUr das IAB eine gute Rechtsgrundlage fur empirische For-
schung gegeben: Das IAB konnte nicht nur ale Statistiken und sonstige Geschéaftsdaten
des Hauses BA nutzen, es konnte auch dartiber hinaus auf Veradnderungen dieser Statisti-
ken einwirken, es konnte zusétzliche Statistiken anregen, es konnte Uber die Arbeitsamter
flachendeckend oder stichprobenweise Sondererhebungen durchfihren und hatte zudem
Mittel im Forschungstitel des Haushaltes fir externe Erhebungen. Alle diese Mdglich-
keiten wurden auch genutzt.

Sozialgesetzbuch 111

Das AFG wurde am 01.01.1998 durch das SGB |11 abgelost. Die zuvor geschilderten
Sachverhalte wurden zum Teil anders formuliert, z. T. auch in den Zustandigkeiten an-
ders geregelt. Die Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der BA ist im 8282 Abs. 1
SGB 11l verankert. Die Datennutzung ist fur IAB und Statistik getrennt geregelt: nach
§ 281 SGB |11 hat die BA ,aus den in ihrem Geschéftsbereich anfallenden Daten Statisti-
ken ..." zu erstellen. Der Zugang des |AB zu den Daten des Hauses ist in § 282 Abs. 2 (ab
01.01.2002 Abs.5) SGB |11 geregelt, dort heif es u. a.: Innerhalb der BA durfen die
Daten aus ihrem Geschéftsbereich dem I1AB zur Verfiigung gestellt und dort fir dessen
Zwecke genutzt und verarbeitet werden. Das IAB darf erganzende Erhebungen ohne
Auskunftspflicht der zu Befragenden durchfihren, wenn sich die Informationen nicht be-
reits aus den im Geschéftsbereich der BA vorhandenen Daten oder aus anderen statisti-
schen Quellen gewinnen lassen.

In 8§ 282 Abs. 3 (ab 01.01.2002 Abs. 6) wird dem IAB schliefdlich die Flhrung der so ge-
nannten Historik-Datei, also die Aufbewahrung aller beschéaftigungsrelevanten Meldun-
gen Uber sozialversicherungspflichtig Beschéftigte seit Beginn des Meldeverfahrens
1975, neuerdings auch der geringfligig Beschéftigten, zugewiesen. Dies erfolgte deshalb,
well fur Forschungszwecke Daten in so langen Zeitrdumen benétigt werden, wogegen sie
fur Verwaltungszwecke nicht so lange aufbewahrt werden dirfen.

Das IAB hat damit nach wie vor Zugang zu alen Daten der BA; diese kdnnen entspre-
chend dem Bedarf fir Forschungszwecke beim |AB zusétzlich lénger gespeichert werden
alsim Rahmen der normalen Aufgabenabwicklung der Bundesanstalt fiir Arbeit zulssig.
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Rechtlich sind die Anderungen beziiglich des Datenzugangs relativ gering; sie waren eher
prézisierend.

Job-AQTI V-Gesetz

Durch das Job-AQTIV-Gesetz wurde ab 01.01.2002 das SGB 111 novelliert. Im bestehen-
den § 282 SGB |1l wurden, aufsetzend auf den bisherigen Regelungen, die Anforderun-
gen an die Arbeitsmarkt- und Berufsforschung erweitert. Nach dem neuen Absatz 2 ist
die zeitnahe Untersuchung von Wirkungen der Arbeitsforderung (Wirkungsforschung)
nunmehr ein Schwerpunkt der Arbeitsmarktforschung und richtet sich insoweit an jede
Forschung zum Arbeitsmarkt. Fur das IAB wurde Wirkungsforschung als eine standige
Aufgabe festgeschrieben, ein Schwerpunkt neben der Grundlagenforschung und dem
breiten Spektrum anal ytischer Arbeiten.

Ausfihrliche Anforderungen an die Wirkungsforschung werden im Absatz 3 vorgegeben.
Demnach hat Wirkungsforschung von den - durchaus komplexen - Zielen der Arbeitsfor-
derung auszugehen, die mit dem Job-AQTIV-Gesetz im 8 1 SGB |11 neu definiert wur-
den. Gefordert wird, dass neben der priméren Zielsetzung der Integration in regulére Be-
schéaftigung, auch Auswirkungen auf die individuelle Beschaftigungsfahigkeit untersucht
werden sowie Aussagen Uber Kosten-Nutzen-Relationen bis hin zu gesamtwirtschaftli-
chen Nettoeffekten getroffen werden. Durch Analysen von Erwerbsverlaufen sollen lang-
fristige Wirkungen festgestellt werden, auch im Hinblick auf die Chancengleichheit der
Geschlechter. Von der Forschung werden belastbare Ergebnisse fir die regionale Ebene,
also auch fur Arbeitsdmter oder andere Regionszuschnitte, erwartet.

Der neue Absatz 7 des § 282 SGB |11 soll den Zugang zu BA-Daten flr externe Forscher
erleichtern. Erstmals wird es fur die BA zur gesetzlichen Pflicht, wissenschaftlichen Ein-
richtungen auf Ersuchen anonymisierte Daten fir Zwecke der Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung zur Verfigung zu stellen. Letztendlich sollen die Festlegungen in den Absét-
zen 2 und 7 den Wettbewerb in der wissenschaftlichen Arbeitsmarktforschung grundsétz-
lich ermdglichen und beférdern. Aus dem Job-AQTIV-Gesetz erwachsen an die BA zu-
sétzliche Anforderungen fur Datenbereitstellung und Datenhaltung fir Forschungszwe-
cke.

Aspekte des Datenschutzes

Seit dem ,, Volkszéhlungsurteil* vom 15.12.1983, dem Bundesdatenschutzgesetz (BDSG)
vom 27.01.1977 und dem fur Daten der BA mal3geblichen SGB X vom 01.01.1981 sind
personenbezogene Daten geschiitzt. Dies trifft zusammen mit einer Entwicklung, bei
welcher pro Person immer mehr und fir eine Reidentifikation immer wichtigere Daten
(z. B. datierte Zeitraume) gespeichert werden, sodass im Allgemeinen davon auszugehen
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ist, dass inzwischen vorliegende Individualdatensétize Uber Arbeitslose, Beschéftigte,
MalRnahmeteilnehmer o. A. nicht anonym sind. Seit zu prifen ist, ob Daten al's faktisch
anonym gelten kdnnen oder ob nicht anonymisierte Daten nach vorheriger Genehmigung
durch die oberste Bundesbehorde tbermittelt werden dirfen stellt sich auch die Frage,
wer in der BA darlber zu entscheiden hat. Im Zusammenhang damit hat sich die Rede-
wendung vom ,,Herr der Daten® herausgebildet: Vielfach ist dies die Abtellung Statistik;
in einigen Fallen (z. B. Beschéftigtenhistorikdatei) gibt es eine eigene Zustandigkeit des
IAB, dieser Anteil wird sich kinftig durch die Generierung spezieller Datensétze erh6-
hen.

3 Strategien fur Verbesserung der Datenlage fur Forschungszwecke

Grundsatzliches

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung hat viele Interessen zu bedienen: vielfaltige Informa-
tionsbeduirfnisse der Politik, der Arbeitsverwaltung, der Sozialpartner und der Offentlich-
keit. Gleichzeitig erstrebt sie eigenen Erkenntnisgewinn. Arbeitsmarktforschung, auch im
IAB, war und ist gepragt durch ein breites Spektrum analytischer Arbeiten zur Arbeits-
marktentwicklung, zur Nachfrage der Betriebe nach Arbeitskraften, zur Entwicklung von
Berufen und Qualifikationen und vieles mehr. Die eingangs beschriebene Datenbasis der
BA, die Geschéftsstatistik, mit aggregierten oder teillaggregierten Daten in z. T. tiefer
Gliederung und in Verbindung mit anderen Statistiken z. B. des Statistischen Bundesam-
tes oder der Sozialversicherungstrager genugten im Wesentlichen den Forschungsbeduirf-
nissen. Als tberwiegend unzureichend erwiesen sich die verfligbaren Daten jedoch fir
anspruchsvolle Evaluationsfragestellungen. Ganz neue Anforderungen an Art und Um-
fang der Daten entstehen allein schon daraus, wenn man z. B. mit methodisch weit entwi-
ckelten (mikro)okonometrischen Modellen den Erfolg eines bestimmten arbeitsmarktpo-
litischen Instruments oder eines Malinahmebiindels nachweisen will. Die Heterogenitét
der Teilnehmer und Mal3nahmen ist moglichst genau abzubilden, die Beobachtungsdauer
bis weit nach Mal3nahmeende auszudehnen. Wirkungsforschung miisste mit 6konomi-
schen Experimenten einhergehen, was im Ausland bereits seit langerem geschieht, in
Deutschland aber eher al's nicht machbar erscheint. So greift man zum Quasi-Experiment:
statistische Zwillinge fUr Nichtteilnehmer an einer Mal3nahme finden und als Vergleichs-
gruppe (Kontrollgruppe) nutzen. Gleiches gilt aber auch fir den regionalen Kontext, um
den Einfluss der Verfassung regionaler Arbeitsmérkte als Erfolgs- oder Misserfolgsindi-
kator fur arbeitsmarktpolitische Malhahmen zu erfassen. Leistbar wird dies alles nur,
wenn Individualdatensdtze mit einem moglichst breiten Merkmalsspektrum vorhanden
sind. In den Fachverfahren der BA entstehen sie, sie sind nur bisher nicht, bzw. nur in
Ausnahmeféllen, auswertungsreif (zentral) verfiigbar und untereinander, z. B. Personen-
daten und Mal3nahmedaten, nicht einfach kombinierbar.
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Weiteres ist zu bedenken: Uber die im Gesetz festgeschriebenen Anforderungen hinaus
erwartet die Politik (der Gesetzgeber) auch die Erfolgskontrolle von Mal3nahmen, die von
Dritten im Auftrag der BA durchgeftihrt werden. Gleiches gilt fir Modellprojekte der
Arbeitsmarktpolitik, wo insbesondere eine zeitnahe und kontinuierliche Begleitforschung
erfolgen soll. Wirkungsforschung zum arbeitsmarktpolitischen Instrumentarium soll auch
belastbare, empirisch abgesicherte Ergebnisse fir eine bessere Steuerung der Arbeits-
marktpolitik liefern. Dies gilt nicht nur fir die Bundesebene, sondern gleichermal3en auch
fur den Zielsteuerungsprozess in der BA selbst. Es besteht also ein erhebliches Eigeninte-
resse an entsprechend strukturierten Daten, die valide Evaluationsforschung gewéahrleis-
ten. Darlber hinaus sind Querverbindungen zu sehen und datenseitig abzusichern: zum
BA-internen Controlling, zur (noch aufzubauenden) Kostenrechnung und zu Effizienz-
betrachtungen.

Nicht zuletzt beginnt Datenbereitstellung mit der Datenerfassung vor Ort, in den Arbeits-
amtern, bei der einzelnen Fachkraft. Deren Interesse ist, fur den ,, Kunden® mit seinem
Anliegen (z. B. Vermittlung in Arbeit, Leistungsgewahrung) moglichst viel Zeit zu ha-
ben, aber wenig Zeit aufwenden zu mussen fur Datenerfassungen, deren Nitzlichkeit sich
ihr nicht vordergrindig erschliefdt. Den Fachkraften vor Ort muss aber bewusst werden,
dass sie letztendlich mit ihren Erfassungen eine amtliche Statistik erzeugen, sie den
Grundstein fur valide Forschungsergebnisse legen.

Kooperationsprojekte, Malihahme-Teilnehmer-Grunddatel

Die Ausfuhrungen zeigen, dass damit ein statistischer Neubeginn fir diese Art von Da-
tensétzen erforderlich wurde, der nach langerem konzeptionellen Vorlauf im Jahr 2000
eingesetzt hat und bereits vieles in Bewegung brachte bis hin zu neuen informationstech-
nischen Infrastrukturen in der BA und Einkauf externen Sachverstandes. Die Komplexitét
des Gesamtanliegens und die Kompliziertheit der einzelnen Teilschritte erlauben nur ein
abgestuftes Vorgehen mit einem zeitlich in weiter Ferne liegenden Realisierungshorizont
fur das (vorlaufige) Endziel Data-Warehouse. Soviel Zeit bleibt nicht, die Wissenschaft
fordert vehement evaluationstaugliche Datensétze, die Politik erwartet bald Antworten
auf ihre drangenden Fragen. Das IAB nimmt sich dem im Besonderen an, schafft V orlauf
und Ldsungen fir dasin der BA umzusetzende Datenkonzept. Es baut dabei u. a. auf Ko-
operationsprojekte mit der externen Wissenschaft, um Wissenstransfer zu nutzen und zu-
sétzliche Kapazitéaten fir Entwicklungsarbeiten zu erschlief3en.

Im Herbst 2000 hat das IAB mit einem neuen Projekt die Evaluation der Beschéfti-
gungswirkungen von Fortbildungs- und Umschulungsmal3nahmen (FuU) mit prozesspro-
duzierten Daten begonnen in Kooperation mit Lehrstihlen der Universitédten Mannheim
und St. Gallen. Das Forschungsdesign erfordert Daten, die der Heterogenitét von Mal3-
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nahmen, Teilnehmern und Regionen angemessen Rechnung tragen, Mal3nahmekarrieren
erkennen lassen und die zeitliche Verortung der Mal3nahme in der jeweiligen Erwerbs-
biographie ermdglichen. Dies ist nur mit der Generierung eines neuartigen Datensatzes
realisierbar. Hierzu wird die | AB-Beschéaftigtenstichprobe von 1980-1997 verbunden mit
der BA-Statistik Uber die Teilnehmer an FuU-Mal3nahmen (sog. St 35, erst ab 1980 ver-
flgbar) sowie abgeglichen und ergénzt mit Daten der Leistungsempfangerdatei (Nach-
weis arbeitslos) und Meldungen der Beschéftigtenstatistik (Nachweis sozialversiche-
rungspflichtig beschéftigt). Die Datenfusion war wesentlich schwieriger und zeitaufwan-
diger als erwartbar (z. B. Informations- und Dokumentationsliicken, Inkonsistenzen in
der zeitlichen Struktur), viele Probleme konnten nur durch intensive Einzelfallbetrach-
tung ,, per Hand“ gel6st werden. Im Jahr 2002 wird der konsolidierte Datensatz nutzbar
sein, die Evaluation beginnen kénnen, die 2005 abgeschl ossen werden soll.

Ein weiteres Projekt zur Evaluation von Arbeitsbeschaffungs- und Strukturanpassungs-
mal3nahmen (ABM und SAM) hat das IAB im Frihjahr 2001 in Kooperation mit dem
Lehrstuhl fur Statistik und Okonometrie der Universitat Frankfurt/M. gestartet, das in
einer ersten Etappe bis Ende 2004 reicht und Anfang 2006 abgeschlossen sein wird. Un-
ter Anwendung 6konometrischer Verfahren sollen die durchschnittlichen Nettoeffekte fur
Teilnehmer an ABM/SAM-Malinahmen festgestellt werden. Fir die Datengewinnung
wird ein neuer Ansatz verfolgt: Grundlage sollen prozessgenerierte Datensdize der BA
sein, es werden aso die Daten aus den Fachverfahren unmittelbar genutzt. Grundidee ist,
am Beispiel dieses Forschungsvorhabens eine , Mal3nahme-Teilnehmer-Grunddatei®
systematisch aufzubauen. Dabel wird ein Datenmodell entwickelt, das nicht nur die Teil-
nahme an ABM- und SAM-Malnahmen abbilden kann, sondern auch die anderen In-
strumente der aktiven Arbeitsforderung mit einschliefd: Forderung der beruflichen Wei-
terbildung (FbW), Trainingsmafnahmen, Lohnkostenzuschiisse, Uberbriickungsgeld,
Freie Forderung (FF) u. a. In der aufzubauenden Datenbank werden einerseits mal3nah-
mebezogene, andererseits aber auch erstmals personenbezogene Recherchen maoglich
sein. Auf diese Weise entsteht eine Datenbank, die es erlaubt, , Ma3nahme-Karrieren® zu
verfolgen. Zudem gestattet der in dieser Datenbank integrierte Personenstamm die Ver-
knipfung mit allen wesentlichen Datenquellen der BA: mit der Bewerberangebotsdatei
der Arbeitslosen und der nicht arbeitslos Arbeitsuchenden (BewA), mit den Daten der
Beschéftigtenstatistik (BST) und mit der Leistungsempfangerdatel (LED). Somit wird in
Zukunft eine Ubergreifende , Karriere“-Verfolgung méglich (Beschéftigung, Arbeitslo-
sigkeit, Weiterbildung und andere Instrumente der Arbeitsforderung). Zudem wird ver-
sucht, unter den gegebenen Bedingungen eine optimale Datengrundlage fur die metho-
disch aufwandige V ergleichsgruppenbildung und fir eine Verbleibsanalyse bis zum aktu-
ellen Rand aufzubauen. Dieses anzugehen war erst moglich, nachdem in 2000 flachende-
ckend, aber noch nicht fur ale Verfahren und Statistiken, als Identifikator die Kunden-
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nummer eingefuihrt wurde. Uber , Briickenkonstruktionen® lassen sich jedoch noch feh-
lende direkte Verknlpfungsmadglichkeiten Gberwinden. Das IAB nutzt die neue Datenba-
sisin einer Reithe weiterer Evaluationsprojekte, z. B. fur die Begleitforschung zum ESF-
BA-Programm 2000-2006. Unter Beachtung des Datenschutzes stehen die extrahierten
Grunddaten selbstverstandlich auch externer Forschung zur Verfiigung.

Die Datenbereitstellung im Rahmen des ABA/SAM-K ooperationsprojektes ist nur der
erste, aber entscheidende Schritt zum Aufbau einer allgemeinen und dauerhaft verfiigba
ren auswertungsbereiten Datenbasis fir Evaluationszwecke. Aufbauend auf diesen Vor-
arbeiten des IAB sollen die Ausgangsdaten fir eine derartige Datenbasis kiinftig Uber das
Data-Warehouse der BA bereitgestellt werden. Spezielle fir Forschungszwecke aufzube-
reitende Daten, z. B. Erwerbskarrieren, sollen im plattformtbergreifenden allgemeinen
Analyse- und Informationssystem ,, pallas* des1AB aktualisiert und gepflegt werden.

Pallas und Data-Warehouse

Das plattformubergreifende allgemeine Analyse- und Informationssystem - pallas - des
IAB befindet sich im Aufbau. Es wird ausgehend von der BA-Datenbasis spezifische
Forschungsdaten fur generelle Fragestellungen der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
oder auch fur konkrete Projekte aufbereiten und bereitstellen. Neben klassischer Software
der statistischen Analyse (z. B. SAS, SPSS) werden auch Data-Warehouse-Methoden und
Technologien eingesetzt. Sie gestatten u. a. eine Verknupfbarkeit von Daten aus unter-
schiedlichsten Quellen (konsolidierte Daten aus dem kinftigen BA-DWH bzw. Basisda-
ten aus den operativen Altverfahren, Fremddaten, IAB-eigene Daten), automatisierte
Datenaktualisierungen und komfortable multidimensionale Online-Analysen.

Die fur die aktuellen Bedarfe der Wirkungsforschung erforderlichen Daten kénnen der-
zeit nur aus den bestehenden Altverfahren gewonnen werden. Sie werden mit Daten aus
anderen Quellen zu einer konsolidierten verknipfbaren Datenschicht zusammengefuhrt.
Diese speziell fur Forschungszwecke konsolidierte Datenbank bildet das Kernstiick des
|AB-Analyse- und Informationssystems. In Form multidimensionaler Wirfel werden die
Daten fur unterschiedlichste Verwertungskontexte online analysierbar sein. Die mit pal-
las entwickelten Modellierungs-, Priif- und Bereinigungsregeln werden spéter als Anfor-
derung der Forschung an das BA-Data-Warehouse tbergeben und umgesetzt, soweit es
sich um algemein relevante Aufbereitungsschritte handelt. Die nur fir die Forschung
spezifischen Aufbereitungen werden auch in Zukunft in pallas erfolgen.

Die BA hat sich zum Zidl gesetzt, mit dem Aufbau eines Data-Warehouse (DWH) die
Qualitét und die Auswertungsmoglichkeiten der geschéftspolitisch relevanten (dispositi-
ven) Daten nachhaltig zu verbessern und einem breiten Nutzerkreis zugénglich zu ma-
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chen. Auch beim DWH der BA handelt es sich um eine zentrale Datenbasis, in die Daten
aus unterschiedlichen operativen internen IT-Verfahren (z. B. Arbeitsvermittiung, Aus-
bildungsstellenvermittlung, Leistungsgewédhrung, Orts- und Betriebsdatenverwaltung),
verschiedenen Geschéftsfeldern (z. B. Finanzen, Controlling) aber auch von externen
Stellen (z. B. Sozialversicherungstragern) eingestellt, geprift, aufeinander abgestimmt
und zu einer einheitlichen Datenbasis zusammengefasst werden. Im DWH werden auch
zur Erfullung der fachlichen Aufgaben und fir Forschungszwecke notwendigen Indivi-
dualdaten in datenschutzgerechter Form gespeichert. Es werden DWH-technisch Vorkeh-
rungen getroffen, dass die variablen Auswertungserfordernisse der unterschiedlichsten
Nutzer (Verwatung, Statistik, Forschung) mit hoher Perfomance realisiert werden. Die
Auswertungswerkzeuge sollen komfortabel sein und Online-Zugange gewahrt werden.
Die Konfigurierung des DWH ist nach einem langeren Findungsprozess festgelegt,
Hardware bereits installiert, die erforderliche Software fir Betrieb, Datenbanksystem,
multidimensionale Datenhaltung und Auswertungswerkzeuge ausgewahlt und beschafft.
Im Jahr 2002 wird ein DWH-Pilotsystem in Betrieb sein und mit Echtdaten arbeiten. Als
erste Datenbasis wird die Beschaftigtenstatistik, beginnend mit dem Jahr 2000, mit allen
zugehorigen Dimensionsdaten (Gebietsstrukturdaten, Betriebsdaten, Wirtschaftsklassifi-
kationen u. a) auswertungsreif verfigbar sein. Die DWH-Datenbasis wird ab 2002
schrittweise erweitert, zuerst mit den statistischen Bewerber- und Stellenangebotsdaten
und danach mit den Mal3nahmedaten. Parallel zum Aufbau der zentralen Datenbasis wer-
den die Fachverfahren den neuen Anforderungen angepasst bzw. neu aufgebaut. Das
Projekt Data-Warehouse der BA ist auf den Weg gebracht, mit guten Perspektiven auch
fur potenzielle Nutzer aus dem Wissenschaftsbereich, noch offen in der zeitlichen Di-
mension, bis wann welche Daten der Offentlichkeit tatsachlich der Auswertung zugang-
lich sind.

Forschungsdatenzentrum

Die Datenquellen der BA zé&hlen zu den wichtigen nationalen Datenressourcen, sieist wie
geschildert damit ein wichtiger Datenproduzent fir Zwecke der wissenschaftlichen For-
schung. Nach den Vorstellungen der vom Forschungsministerium einberufenen Kommis-
sion zur Verbesserung der informationellen Infrastruktur zwischen Wissenschaft und
Statistik (KVI), des Forschungsministeriums (BMBF) selbst und des im gleichen Zu-
sammenhang vom BMBF gebildeten Grindungsausschusses des Rates fur Sozial- und
Wirtschaftsdaten sollen Forschungsdatenzentren (FDZ) an mehreren Standorten entste-
hen, namentlich und vorrangig beim Statistischen Bundesamt und bei der Bundesanstalt
fur Arbeit. Entsprechend der von der KVI formulierten Vorstellungen bestehen die
grundlegenden Ziele des Forschungsdatenzentrums der BA in der Bereitstellung und
projektspezifischen Aufbereitung von nicht anonymisierten bzw. nichtanonymisierbaren
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Einzeldaten fr die Forschung. Aus diesem Grunde ist das FDZ gegentiber der Exekutive
und anderen Unbefugten besonders abzuschotten.

Vom Statistikbereich der BA und vom IAB sind mit den geschilderten Aktivitéten
Grundlagen geschaffen worden, die fur das FDZ nutzbringend verwertet werden konnen.
In der konkreten Ausgestaltung des FDZ sollen - fiir das gesamte Angebot an relevanten
Einzeldaten - die in der Praxis bereits bewéhrten Funktionen der I1AB-Schalterstelle zum
| AB-Betriebspanel tbernommen und erweitert bzw. verbessert werden. Das heif3t primér,
dass externe Wissenschaftler die im FDZ verfligbaren Daten in schwach anonymisierter
Form (z. B. ohne Versicherungsnummer, Namen, Adresse) oder, sofern die Fragestellung
dies erforderlich macht, in nicht anonymisierter Form unter Berticksichtigung der gelten-
den Datenschutzbestimmungen personlich innerhalb des FDZ auswerten kénnen. Das
FDZ kann aul3erdem as Schalterstelle ablaufféhige Programme der externen Wissen-
schaftler ausfiihren und die Auswertungsergebnisse nach Prifung der datenschutzrechtli-
chen Zulassigkeit zurticksenden (kontrollierte Datenfernverarbeitung). Denkbar sind auch
(kostenpflichtige) Sonderauswertungen, die Erstellung von Scientific Use Files (wie vom
|AB bereits geleistet) oder fur bestimmte Auswertungsbedarfe ein Web-gestiitztes Online
Analytical Processing, das einen Zugriff Uber geschiitzte Leitungen auf einen stark dis-
aggregierten Datenbestand zulasst, ohne direkt mit den schitzenswerten Einzeldaten in
Berthrung zu kommen. Ein dementsprechender Pilotversuch soll in 2002 vom IAB ge-
startet werden.

Um eine effektive und qualifizierte Verwendung der Datensétze durch die externe For-
schung zu gewdhrleisten, missen die Aufgaben des FDZ auch Dokumentationsarbeiten
sowie Benutzerberatungen zu Daten, Methoden und Einsatz von Auswertungswerkzeu-
gen beinhalten. Dartiber hinaus sind eigene methodische Forschungen zur Sicherung der
Qualitét und Verwendbarkeit der Daten zu leisten, soweit dies fUr die auftragsspezifische
Datenaufbereitung und die Durchfihrung von Anonymisierungsmal3nahmen erforderlich
ist.

Auf verschiedenen Ebenen und in unterschiedlichen Zusammenhangen wird die Datenba-
sis fur Forschungszwecke forciert entwickelt und verbessert. Dies ndhrt die Hoffnung, in
absehbarer Zeit die aus dem Ausland wohlbekannten Untersuchungen zur Wirkung ar-
beitsmarktpolitischer Hilfen mit eigener, deutlich verbesserter Datenbasis durchfiihren zu
konnen. Das IAB und die BA werden sich deshalb auch weiterhin dafiir einsetzen, dass
externe Forscher mit den neu entstehenden Datensdtzen uneingeschrankt arbeiten kon-
nen.

54



	Zur Historie der wissenschaftlichen Nutzung von BA-Daten für die Forschung
	Zur Entwicklung der Rechtslage
	Strategien für Verbesserung der Datenlage für Forschungszwecke

